
 

 

Dokumentation 
Dialog #3 
«Nachbarschaft, 
Zusammenleben, 
Gemeinschaft» 
Luzern, 10. Juni 2019 

 
 
 
«Eine Stadt besteht aus unterschiedlichen 
Arten von Menschen. Ähnliche Menschen 
bringen keine Stadt zuwege.» 
Aristoteles, Politik (4. Jahrhundert v. Chr.) 
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Organisatorische Informationen zum Dialog #3: 
 
Ablauf 
17:30 Uhr  Allgemeine Informationen zum Projekt Edina Kurjakovic 
  Stand Planung, Mitwirkung, Dialog, Regelwerk, Ablauf  
 
17:45 Uhr  5 x 5’ Antworten 
  Welche Architektur befruchtet das nachbarschaftliche Zusammenleben? 
  Christoph Schläppi, Architekturhistoriker, Team Rolf Mühlethaler, Bern 
  Julie Studer, Architektin, Team Rolf Mühlethaler, Bern 
  Christian Maeder, Architekt, ro.ma. roeoesli maeder Architekten, Luzern 
  Samuel Tobler, Architekt, toblergmür Architekten, Zürich/Luzern 
 
  Was verstehen wir unter Gemeinschaft und Zusammenleben? 
  KinderPlanenStadt 
 
18:30 Uhr Speed-Dating (Ich/Du als Nachbar*in) alle 
 
19:15 Uhr Podium  alle 
  Christoph Schläppi, Architekturhistoriker, Team Rolf Mühlethaler, Bern 
  Julie Studer, Architektin, Team Rolf Mühlethaler, Bern 
  Christian Maeder, Architekt, ro.ma. röösli maeder Architekten, Luzern 
  Samuel Tobler, Architekt, toblergmür Architekten, Zürich/Luzern 
  Rosa Schmid, Vertreterin Publikum 
 
20:00 Uhr Ausblick – Verarbeitung der Diskussionen Edina Kurjakovic 
20:15 Uhr Nachtessen und Austausch 
 
Organisation 
Christoph Schläppi Architekturhistoriker, Lead Regelwerk Team Rolf Mühlethaler 
Cla Büchi Projektleiter Kooperation 
Edina Kurjakovic Geschäftsleiterin Kooperation 
 
Teilnehmende 74 Personen 
 
Verwaltung und Delegierte Kooperation 
Vertretung IG Industriestrasse 
Mitarbeiter*innen / Vorstandsmitglieder der fünf Partnergenossenschaften 
Genossenschafter*innen der fünf Genossenschaften 
Expertengruppe «KinderPlanenStadt» 
Architektenteams 
Interessierte Personen 
HSLU – Soziale Arbeit und Technik & Architektur (Beobachtung begleitende Evaluation) 
 
Fotos 
Stefano Schröter 
 
Bericht 
Pascal Zeder, Journalist  
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Speed-Dating 
4 Gespräche a 6 Minuten 
 
- Welche Bedürfnisse an mein Wohnumfeld habe ich?  
- Was bedeutet für mich Toleranz im Alltag? 

Wie tolerant bin ich?  
- Was erwarte ich unter dem Begriff eine lebendige 

Überbauung?  
- Was bedeutet für mich Durchmischung?  
 
Stichworte aus den Zweiergesprächen 
 
- Nachtruhe 
- Familien mit Jugendlichen 
- Es braucht alte Leute im Areal 
- Wenn Kinder ausziehen – neue Wohnbedürfnisse 
- Vom Land in die Stadt ziehen 
- Asyl geben 
- Zwei Generationen am selben Ort à nicht in derselben Wohnung 
- Rückzugsmöglichkeiten 
- Gemeinschaftsraum Innen und Aussen 
- Distanz wahren – Private Räume/Ruhe 
- Aussenräume Gemeinschaftlich 
- Austausch unter Generationen 
- Hausfeste, um einander kennen zu lernen 
- Miteinander leben / teilen 
- Mitbestimmen 
- Durchmischung in der WHG, im Haus 
- Migrationsfamilien? 
- Arbeit/Gewerbe/Wohnen 
- Gemeinsame Werte und sich mit diesen identifizieren 
- Störungen haben Vorrang 
- Grünräume mitdenken! Solche Räume werden als weniger dicht wahrgenommen 
- INDU-Quatsch: Austausch Plattform für alle 
- Mietzins sehr wichtig – warum nicht eine einkommensabhängige Miete? 
- «Soziale» Gefässe für Konflikt & anderen Austausch miteindenken, evt. In Planungsprozessen zu den 

Architekten & Kooperations-Vertreterinnen 
- Menschen mit Fokus «Soziales» einbeziehen 
- Räume ausserhalb Wohnung zum gemeinsam nutzen 
- Umziehen zw. extrovertierten und introvertierten Orten 
- Zugang zur Wohnung nicht durch Gemeinschaft, Rückzug 
- mehrere Eingänge in Wohnung, Gäste in Wohnung. Rückzugs... 
- Gemeinschaftsraum, um in Kontakt zu Kommen 
- Orte, um sich zu treffen schaffen 
- Kinder schliessen Freundschaften, das wirkt sich auf Eltern aus à sorgt für lebendiges Quartier 
- Ältere Leute sind interessiert an Kontakt zu Kindern 
- Areal hat Potenzial ganz viele Freundschaften zu schliessen ... besser als Einfamilienhaus 
- Pinnboard breit akzeptiert  
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Podiumsdiskussion 
 

   
 

  
 
 
- Es gibt auch Mittelstandsfamilien, die CHF 2'000 gut zahlen können und gewisse Ansprüche zu Recht 

stellen (Rückzugsmöglichkeit z.B. auf Balkone) 
- Wichtig ist das Gefäss, das zu bauen ist und Leben ermöglicht – Dichte ist nicht das Problem 
- Praktische Architektur «z.B. schnell zum Wasserhahnen zu kommen, wo Wasser gebraucht wird», 

«Wäscheleine – sich begegnen «müssen»» 
- Gesellschaftlicher Austausch soll im EG stattfinden 
- Günstiger Wohnraum für Menschen mit wenig Einkommen 
- Raum, um sich regelmässig treffen zu können, sich gegenseitig kennenlernen und Bedürfnisse von 

Nutzer*innen entstehen und artikulieren zu lassen (nicht von oben vorgegeben) 
- Orte schaffen wo sich Menschen versammeln und treffen 
- Gemeinsame Entscheide fällen können 
- Auf einander zugehen 
- Städtebauliche Situation, wie wir sie haben, weist einen Höchstgrad an Nachbarschaft aus 
- Das Wohnzimmer im Aussenbereich 
- Ideen fertig denken 
- Überbauung als Struktur betrachten 
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Impressionen 
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